
Alfons Schäfer Grünende Bäume auch 1M kahlen Wiınter,
die brennenden Lichter Weihnachtsbaum,

Weihnachten die gegenseltigen eschenke miıt vielen ber-
raschungen,Neubeginn ZUuUS der

Armut das alles ann eine Ahnung wecken VO  5 einem mögli  en
anderen eben, das

immer gruünt, nıicht VO Tode bedroht,
Helligkeit un! Waäarme verbreitet,
1m gegenseltigen Austausch VO Ideen un! J1e be-
steht.

Man sollte diese Bräuche nicht acnerlı machen. Es VeLr-

1rg sich darin Sovlel menschliche eNNSU: kKrwartung
un!: oIInun
„Eigentlich muüßte immer eihnachten Seın  L CeMP-
finden icht u  H das ınd un! der alte ens att-
dessen herrscht oft erechnun 1ın den Beziehungen
VOTL, Kalkül ZAUE eigenen Vorteil, FWYest-stellen, Fest-na-
geln, est-halten, Fest-schreiben VO  5 einem WONNECNEN
(Vor-)Urteil, un:! wenig Bereitschaf{t, Qaut andlungen
un! Veränderungen eım anderen einzugehen.
eihnachten ist eın ppell ZUTLC Veränderungsbereit-
schafit.
ber en WI1TLr icht tausendmal unseTe Hilflosigkeit
oder Willenlosigkeit erlebt, WeNnNn eine Verände-
rung be1i uns selbst oder be1 anderen SIn
Und da sollen die Symbole annengrun un! Lichterglanz
helfen, eın anderes en glauben?
ber W as annn uUunNns enn helfen?

Das Heil Daß eLWwas utes, eLwas eues, EeLWAAaSs Zukunftsträchtiges
aus der Armut m11 nichts anfangen ann wenNnn INa  @} 1Ur glaubt und

das zeigt uNns e1n Blick die Krippe
Da ist 1U  — TO. un der wärmende Atem der Tiere. Da
ist der Mensch, Qaut dessen Lebensanfang sich alle TWAar-
tung eiıner e1t richtet: bloß un: nackt. Da 1sSt
nıchts Sicherheit un:! Versorgung TÜr die Zukunft Da
ist vielmehr: Abweıisung den Türen, Fremdsein untier
Fremden, Ausgestoßenwerden In den Sta ın die 0O  e,

den Tieren.
Da ist nichts, W as stark acht
Da 1st nichts, W as reich macht.
Da ist nichts, W as sicher acht
Da 1st nichts als 1e

Die große un!: In einem en Kirchenlied sSing der SCH rın
die eiıne Mar euch eine große Mär‘® Es 1sSt die hochbedeutsame Ge-

chichte e1INes Neubeginns Aaus der TTW
ber auch in vielen kleinen eschichten „Mär-chen‘‘)
hat sich die Erfahrung der Menschen, daß alles Heil aus
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der Armut kommt niedergeschlagen Die Mär-chen sind
keine „Märchen sondern geben wahre Lebenseriah-

rungen auch des heutigen Lebens wieder „und
WenNnNn S1e nicht gestorben Sind ann en S1e no heu-
te“) Da 1st oIit der „Zwerg  L e kleines unscheinbares
Männlein oder C111 Fuchs eln unauffällige,
scheinbar machtlose Wesen die dem irrenden stol-
pernden, aut Erifolg un! acht Ve  en und darum
ınden enschen den rechten Weg WEe1ISeN Der Mensch
ört War Lieber aut die Stimme der vitalen „Hexen‘‘ der
„starken Männer‘‘ („Riesen‘“ und „Könige‘‘); aber nach
vielen vergeblichen Versuchen auftf diesem Weg, nach V16+-
len Verwundungen FYallen, bgründen, Dornenhecken,
die NUur knapp lebend überwand nımm schließlich
doch gutien Rat un! geht den Wesg der TL der Be-
scheidenheit der Einfachheit den kleinen aber glücklich
machenden Weg

Der untere Weg Als das iInd esus en Mannn geworden WAär, 1e ihm
der Weg esu die Versuchung durch die „Großen“ auch icht erspart

Die iNNere Grundentscheidung fiel der 995  üste  L 1el-
eich WI1IE oit kurzen Augenblick
Er weigerte sich der uste,

den Weg „Machers“‘, „Brötchengebers
(„mach daß diese Steine rot werden‘‘) ehen,
der andere ängig macht W €e5S5 Trot ich eESSCc

SensationenE1LINeEe ‚„SCcChau abzuziehen‘‘, „Splele
bieten, tändig Blickfeld der enge SeCe1N

VOTLT em aber die „dritte ersuchung die 111aS-

S1VSTe, der acht einzuwilligen die letztlich weder
rot noch Spiele und schon Sar keine Argumente)
braucht sondern ihre Daseinsberechtigung schlicht
VON den eschaiienen Fakten der acht apleıte denn
Wer acht hat hat S16 nicht ‚umsonst‘‘; 1ST S1e da, muß
S11 auch ebrau werden

1ese Grundentscheidung Jesu ZU. TI der Mittel ZAUE

Weg der Offenheit, Ungeschütztheit und Verwundbar-
keit, mußte noch oiIt wiederholt oder erneuer werden:
als die Verwandten ih: nach ause (in die Sicherheit)

zurückholen wollten
als die Menge ihn ZU. ON1.: machen wollte;
als Petrus ihn hindern wollte nach Jerusalem das
Machtzentrum € Region gehen W as den
sicheren Untergang bedeutete
als be1l der Verhaftung Jesu die Jünger den affen
griffen

„Er hatte SC1IN ngesi geri  e gehen nach Jerusa-
lem  66 (Lk 91)
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„Geht, sagt diesem Fuchs (Herodes), ich wandre Tag
Tag, bis sich meın Weg vollendet‘‘ (Lk 13, 32)
eın en ist eın Wandern un! 1n Weg

miıt nichts Rücken als der Liebe;
ohne jede andere icherheit als das Vertrauen Qut
den ater, der mehr vermag als 7zwolf Leg1iıonen STrelt-
barer ngel;
mıiıt nichts 1a erzen als einer großen offnung TÜr
die Menschen, ihnen en un! brıingen können,
W as S1e alle ersehnen: eın en des offenen ustau-
schens, eın en der Herzlichkeit un:! n  me, eın
immer „grünendes‘“‘, bleibendes, ewl1lges en

W egweıser heute Der verstorbene aps Johannes Paul hat 1n Se1Ner
ersten un! etzten OTIS die Kirche alle Christen
azZı aufgefordert, sich jeden Weg bemühen und
jedes Mittel suchen, das Wort ottes säen,
die Botschafit verkünden, das eıl verkünden und
das eıl verheißen, W as zunächst das beunruhigende
Gefühl der Suche nach ahrheı provozlert, aber ann
do  B mit Hılife des Höchsten die Seelen 1n eben dieser
ahrneı stark macht. Wenn alle ne uUun! Töchter der
Kirche unermüdliche otscha{fter des Evangeliums SeE1n
könnten, waäare 1ın einem erneuten ufblühen einer hel-
en Erneuerungsbewegung der Uurs der Welt nach
1e un! anrneı löschen.“‘
„Jeder Weg und jedes Mittel*‘ ann icnt auch
dieses „Lächeln der Hingabe‘ se1n, das Ww1e eın an
auf seinem ngesı lag? Eın Lächeln, das SEe1INE Liebe

den Menschen mehr offenbarte als alle orte, un!
alleın schon 1n kurzer eıt vielen Menschen Hoffnung
und Freude weckte, die Tar geworden Sind heute
Er schenkte iıcht achen, sondern Seıin achen Selbst aQus

der Armut kommend, hatte auch Inn füur die TU
der Mittel ın der Kirche Verzicht autf Krönung der
einfache Sarg Er kannte NUu:  — die Macht der Liebe

icht auch die Symbole Baum Lichter Geschen-
ke Zeichen der Verheißung Seıin koöonnen WEeNn WI1T S1Ee
mi1t Leben erfüllen? Zeichen e1ines größeren un! sch!  one-
LE  ; Lebens, das mi1t der Geburt Christi begonnen hat?
Auch aps Johannes Paul Il möchte, daß „die Kirche
ıcht die Sprache der Macht, sondern der 1e und
Wahrheit spricht‘‘. Er weiß, daß auch Seıin Amt „sich 1M-
INer Aaus der Quelle der 1Liebe nähren muß Auch die At-

mosphäre, ın der sich entfaltet, muß sich davon nähren.
Als notwendige Antwort autf die ra Jesu Liebst du
mich? soll Amt VO  - Anfang e1n Amt der Liebe
eın un! 1eSs autf jede Weise darstellen un: ausdrücken‘‘.
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FKur diesen 1enst der 1e WIr Verständnis
und Mithilfe
„Habt keine Urchte Christus anzunehmen
Reißt die ore auf, Christus empfangen
Christus we1ß, W as 1mM Menschen steckt O{it weıiß der
Mensch nıicht, W as ın seinem Inneren vorgeht, welchen
1nn SeE1IN Leben hat. Zweifel reißen ihn hın un! her un!
treiben ihn 1n die Ver-zweiilung hinein. Darum ilehe ich
euch aßt Christus den enschen sprechen. Denn
1U  $ hat die ‚parole d1 vita die Worte des ewigen
Lebens.“
In diesem Sinne sollten WIT einander Frohe eihnachten
wünschen en Freunden und Bekannten, die eın SO1-
cher Wunsch Iroh macht, we1ıl S1e einen eubegınn
glauben können.

Weihnachten
werden
die Herzen
WarTrm

AL

W1e S1e sSind
1mM harten
Wind
des sals
Ne  6

ebt auftf
ın ihnen
die OIINUN:
daß en

nicht Schicksal
ist
sondern Weg
Wunder
der einna
nichts
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